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Und Ihr Freund Max, den habe ich schon lange nicht mehr gesehen." Das glaube ich;
er ist kürzlich mit dem Wagen verunglückt und man mußte ihm ein Bein amputieren."

Wie schade! Wirklich schade, er tanzte so ausgezeichnet!"

@in|>agel aufbemßürc^etStaft

Serbin fonnte ein ©emüfejüdjter feinen

Spinat auf bem 3J?arfte nicfjt berïaufen,

mangels 9îad)frage. 2fus Sßut barüber leerte

er bei Stftarïtfdjfuf} bie ganje Qaine. in ben

Straßengraben unb ftampfte mit fdjmiiert»

gern ©eläcfjter ben $nfjaft äufdjanben, mal)»

renb eine arme gra.i neben feinen Stiefeln

jufammenraffte, roas nod) ju retten rtxtr.

Muss Dein Frauchen täglich kochen?

Schlemm doch einmal in der Wochen

mit ihr in
Brandtners Weinstube Zum SchiffIi"
ZUrich 1, Nähe h'araüt platz, Bleicherwen 18

(Sine Stanbnadjbartn lief} bem 3erftörung*=
roerf mit lauter Stimme ifjre moraftfdje

llnterftü^ung angebetljen, inbes bic ©aus*

frauen entfernt äufdjauten.

Soll in ^ürtd) eine folcfj' erbärmlidjc

Sausbubengefinnung aufïommen, baf} man

einman'bfreie Seifen, bie man jufälüg
nidjt abfegen ïann, einfadj in rofjeftcr Sßetfe

jerftört? Statt fie irgeft'b einer roofjltätigcu

Slnftolt ju bringen. ÏRandjes Sinberfjeim

j, 33. liefje fidj gerne «ine ^aine Spinat
fdjenfen.

Ks fjerrfajt unter ben 3ürd)er (äefcfjäfts-

leuten ber löbfidje 33raud), îmrdjaus etjt*

hxmbfi;e Speifen, bie augenblicflidj feinen

Äaufer jjnben ober aud) 33Iumen, bie

ju ïurj 'bauemben Arrangements (Çcaj=

jettêtofelu Ufro.) bertoeubet rourben an

irgeubroeldje Slnftalten ju toerfdjenïen. £ocfj=

fcubalc, böllig frtfdje ©ericfjte finben fo

ifjren 2Beg bis in Strafanftalten. © o ï d) e

©efdjäftsleute madjen 3 ü r i df)

efjre.
3Ber aber gute Speifen in ben ®recf

ftampft, bliebe unferem SOÎarïte beffer fern,

benn cr bringt 3üridjs dauern Scfjanb3.

Söenn es einem foldjen §agel einmal bic

^Pflanjungen bertjagelt, barf man ifjm gra=

tulieren: ?lber !perr Sdjuuberi, fjaben Sie

es mieber einmal bequem! $e$t müffen fte

QSjr öcmüfe nidjt einmal meljr felber in

ben 2>recf ftampfeu." $0rnu|Trt
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I^ncl Ikr l?reuncl IVIsx, àsn ksks ick sckon IsriAS nickt rnskr Asssken." Oss Alsuks ick;
sr ist kürxlick rnit clem WgAsn vsrunAlüclit unâ rnsn rnriàs ikrn sin Lsin urnvutisrsn."

Wis sckscls! Wirlclick 8cks6s, sr tandis so susAs^sicknst!"

Ein Hagel auf dem Zürcher Markt

Letzthin konnte ein Gemüsezüchter seinen

Spinat aus dem Markte nicht verkaufen,

mangels Nachfrage. Aus Wut darüber leerte

er bei Marktschluß die ganze Zaine in den

Straßengraben und stampfte mit schmierigem

Gelächter deu Inhalt zuschanden, während

eine arme Frau neben seinen Stiefeln

zusammenraffte, was 7>vch zu retten war.

1M5 vlM fM!W tsglilll là?
MW tt eîlWl îli N U!m

Srsnrltners Woinstuos ,,?umSonMIi"
Kurien I, ttsbe t-ilr»0cpisl?. tjieicdvrtVt:»! IL

Eine Standnachbarin ließ dem Zerstörungs-
werk mit lauter Stimme ihre moralische

Unterstützung angedeihen, indes die

Hausfrauen entsetzt zuschauten.

Soll in Zürich eine solch' erbärmliche

Äausbubeugesinnuug auskommen, daß man

einwandfreie Speisen, die man zufällig

nicht absetzen kann, einfach in rohester Weise

zerstört? Statt fie irgend einer wohltätigen

Anstalt zu bringen. Manches Kinderheim

z. B. ließe sich gerne eine Zaine Spinat
schenken.

Es herrscht unter den Zürcher Geschäftsleuten

der löbliche Brauch, durchaus em-

wandfr ie Speifen, die augenblicklich keineu

Käufer ^nden oder auch Blumen, die

zu kurz dauernden Arrangements
(Hochzeitstafeln usw,) verwendet wurden an

irgendwelche Anstalten zu verschenken. Hoch-

feudale, völlig frische Gerichte finden so

ihren Weg bis in Strafanstalten. Solche
Geschäftsleute machen Zürich
Ehre.

Wer aber gute Speisen in den Dreck

stampft, bliebe unserem Markte besser snn.
denn cr bringt Zürichs Mauern Schand",

Wenn es einem solchen Hagel einmal die

Pflanzungen verhagelt, dars man ihm
gratulieren: Aber Herr Schnuderi, haben Sie

es wieder einmal bequem! Jetzt müssen sie

Ihr Gemüse nicht einmal mehr selber in

den Dreck stampfen." Ho-nuss»
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